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Nr. 48. 


den dogmatiſchen Principien von de Wette. Vielmehr er⸗ 


riſchen Kirche, nach dem Compendium des Herrn. gibt ſich auf den erſten Blick, daß ihm das de Wetteſche, 


Dr. W. M. L. de Wette, von Aug. Detl. Chr. 
Tweſten, Profeſſor der Theol. und Philoſophie 


an der Umiverfität zu Kiel, Ritter vom Danne⸗ 
brogorden. Erſter Band. Hamburg, bei Fr. Per⸗ 
thes. 1826. XII u. 406 S. 8. 

Wir haben das Vergnügen, hier ein Werk anzuzeigen, 
welches der deutſchen Theologie, deutſchem Scharfſinne und 
Sinne zu dauernder Ehre gereichen wird. Nicht als ob 
wir mit allen Reſultaten des Verf. einverſtanden wären; 
. als ob wir hofften, daß er die ſich fo vielfach durch⸗ 
“euzenden Anſichten unſerer Theologen zu völliger Einigung 
bringen werde — eine Hoffnung, auf welche der Pf. ſelbſt 
Verzicht leiſtet. Aber die tiefe Verehrung, welche er gegen 
Ion und gegen kirchliche Gemeinſchaft in derſelben aus: 
dt, das klare Bewußtſein, womit er die Aufgaben der 
lekectosie und Philoſophie von einander ſcheidet, die dia⸗ 

ktiſche Unterſuchungsweiſe, vermöge deren er die Reſultate 
0 e der den Augen des Leſers entſtehen läßt, endlich die 
üdtwelle, oft bis zur redneriſchen Begeiſterung ſich hebende 

it der Darſtellung — das find Vorzüge diefer Schrift, 
welche man heutiges Tages wohl nicht oft in dieſem Grade 
vereinigt findet. 

Nicht ein Compendium, ſondern dogmatiſche Vorleſun— 
gen über ein fremdes Compendium werden uns durch den 

itel angekündigt. Hr. Tw. wünſchte dieſelben durch den 
ruck aus dem engeren Kreiſe ſeiner Zuhörer in den weis 
en des leſenden Publicums übergehen zu laſſen. Hier 
N muß denn auch die äußere Geſtalt des Buches beur: 
eilt werden. Rec. kann nämlich nicht bergen, daß ihm 
wödalt und Ton dieſer Vorleſungen oft weit über den ge: 
hnlichen Horizont der Studirenden hinauszugehen ſchei⸗ 
— wenigſtens würde er akademiſchen Jünglingen, welche 
. ſolche Sprache ganz und ohne Mißverſtand aufzufaſſen 
wümächten, zu der Reife ihrer theologiſchen Bildung Glück 
Dinſchen müſſen. Aber Hr. Tw. hat ſich hier das leſende 
eutſchland als fein Auditorium gedacht, und ohne Zwei⸗ 
wied er im mündlichen Vortrage feinen Ton mehr herab: 
men und feine Vorräthe mehr beſchränken, als es in 

er Schrift zu geſchehen brauchte. 
5 ei einem dogmatiſchen Lehrbuche fragt man billig zu⸗ 
5 nach der Grundanſicht, auf welche deſſen wiſſenſchaft— 
cher Gehalt gebaut worden iſt. Dieſe legt ſich nun bei 
klar Tw. ſehr offen als eine doppelte zu Tage: er will 
Gagen, daß Religion überhaupt im Gefühle ihren letzten 
75 — habe, und daß eine kirchliche Dogmatik nicht die 
N Ueberzeugung, als ſolche, ſondern die gemeinſame 
daher eden und zu rechtfertigen beſtimmt ſei. Man würde 
er auch ſehr irren, wenn man glaubte, der Verf. folge 


durch Präciſion und Reichthum ausgezeichnete Lehrbuch nur 
den Faden darbietet, an welchem er eine bedeutend ver— 
ſchiedene dogmatiſche Denkweiſe entwickelt hat. Das Buch 
kündigt ſich ſehr vernehmlich als im Geiſte Schleiermachers 
geſchrieben, als eine faßlich- einladende Erläuterung der 
Schleiermacherſchen Glaubenslehre an. Für dieſes Unter- 
nehmen nun find wir dem Verf. auf der einen Seite gro— 
ßen Dank ſchuldig, denn es werden wohl nur wenige Leſer 
der genannten Glaubenslehre ſein, welche nicht von dem 
eigenthümlichen Style, von der aphoriſtiſchen Kürze und von 
der ſtrengen Entſchiedenheit derſelben oft ermüdet und faſt 
zurückgeſtoßen wären. Auf der anderen Seite aber ſcheinen 
uns nun, neben den glänzenden Vorzügen des Schleier: 
macherſchen Syſtems, welche Hr. Tw. mit neuen vermehrt 
hat, auch die Mängel desſelben in dieſe Arbeit übergegan: 
gen zu ſein. Uns darüber mit aller Offenheit zu erklären, 
das ſoll der Hauptzweck unſerer folgenden Bemerkungen ſein. 

Das Buch enthält in feiner erſten Hälfte, S. 1 — 277, 
eine Einleitung, in der zweiten, S. 277 — 496, den erſten 
kritiſchen Theil der Dogmatik, von den Quellen der Reli: 
gionswahrheit. In der Einleitung wird S. 2 — 99 der 
Begriff von Religion und Dogmatik entwickelt, und S. 99 
bis 277 die Geſchichte der Religion und Dogmatik in geiſt— 
vollen Umriſſen erzählt und kritiſch beleuchtet. S. 3 ff. 
geht der Verf. von der althergebrachten Deſinition der Re— 
ligion aus, um heuriſtiſch den eigentlichen Grund aller 
Religion aufzudecken. Nachdem er gezeigt hat, weder ein 
Erkennen, noch ein Handeln könne dieſer Grund ſein, lei: 
tet er S. 11 ff. nach Schleiermacher alle Religion aus dem 
Gefühle ab. Darin können wir nun weder dem Pf., noch 
feinem Vorgänger beiſtimmen. Hat doch Hr. Tw. S. 21 
ſelbſt anerkannt, daß die Grundkräfte des Gemüths nicht 
von einander getrennt ſind, nicht eine ohne die andere er— 
regt werden können. Liegt darin nicht ein deutlicher Zins 
gerzeig, daß das Fühlen ebenſowenig, als das Erkennen 
und Wellen die innerſte Quelle der Religion ſei, ſondern 
vielmehr dieſe drei Thätigkeiten in ihrer geheimnißvollen 
Verbindung? Warum ſoll das Gefühl einen Vorrang ber 
haupten? Uns ſcheint dieß völlig eben ſo bedenklich, als 
wenn mancher Rationaliſt die Erkenntnißkraft zur Quelle 
aller Religion macht. Und um ſo bedenklicher, weil dann 
die Religion ganz auf einen fubjectiven Boden verpflanzt 
wird, wo Alle Religionen eine ungefähr gleiche Würde be: 
haupten. Ruht das Chriſtenthum zunächſt auf einem Ge: 
fühle, ſo mag zwar der Verf., vermöge ſeiner dialektiſchen 
Schärfe, vor Myſticismus verwahrt bleiben (S. 12): aber 
wie will er ſchwächere Gemüther davor verwahren ? Viel⸗ 
mehr, die Geſammtkräfte des menſchlichen Geiſtes werden 
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die Quelle aller Religion fein, und der Glaube ift dem: 
nach nicht eine Erkenntniß des Göttlichen, welche auf dem 
Gefühle ruht (S. 21), ſondern eine Erkenntniß, welche 
von dem ſicheren Gefühle ihrer Wahrheit begleitet wird. 
Schön hat Verf. (S. 26 ff.) den Unterſchied des Wiſſens 
und der Religion erläutert. 

In der Entwickelung des Begriffes Dogmatik, S. 34 ff. 
hat uns beſonders die Bemerkung ſehr angeſprochen, daß 
die kirchliche Dogmatik, als etwas hiſtoriſch Gewordenes, 
von der bibliſchen ſtreng zu unterſcheiden ſei, und daß ſie 
daher nur aus den Veränderungen der Zeitbildung recht 
begriffen werden könne. Aber wenn der Verf. S. 37 bes 
hauptet, es könne nicht eine abſolut wahre Dogmatik geben, 
welcher gegenüber alle andere unchriſtlich ſeien; ſo ſchimmert 
hier ſchon ſein eben erwähntes Princip durch. Jener Satz 
iſt zwar richtig; aber daraus folgt nicht, daß es mehrere 
in gleichem Grade gültige Darſtellungen des Chriſtenthums 
geben könne; vielmehr kann der Idee nach nur Eine die 
wahre ſein. 5 : g 

Portrefflich wird S. 42 gezeigt, wie wichtig dem künf— 
tigen Prediger genaue Bekanntſchaft mit der Dogmatik be— 
ſonders deßhalb ſei, weil ihn ſein Amt eben verpflichte, die 
kirchliche Ueberzeugung auch fortzubilden. Nach S. 52 ff. 
kann dieß hauptſächlich auf folgende vier Weiſen geſchehen: 
1) durch weitere Entwickelung der kirchlichen Grundideen; 
2) Verbindung derſelben mit den neuen Geſtalten der Wiſ— 
ſenſchaft und des Lebens; 3) Hervorhebung neuer Haupt⸗ 
punkte im kirchlichen Lehrbegriffe; 4) Zurücktreten der kirch⸗ 
lichen Anſicht. Hier wünſchte man wohl ein Wort darüber 
zu leſen, wie weit auch das Unterſuchen und Bezweifeln 
der kirchlichen Dogmen zu geſtatten ſei, oder in welchem 
Falle man ſich dadurch gegen die Kirchengemeinſchaft ver— 
fündige. Was Hr. Tw. S. 68 ff. ſagt: für die Kirchen⸗ 
dogmatik ſei es weit wichtiger, die bibliſchen Beweisſtellen 
aus dem kirchlichen Standpunkte anzuſehen, als ſie nach 
ihrem urſprünglichen Inhalte zu erklären; das ſcheint uns 
eine Behauptung zu ſein, die doch leicht zu allzu großer 
Uebermacht der kirchlichen Satzungen führen könnte. 

Ueber das Verhältniß zwiſchen Dogmatik und Polemik 
äußert ſich der Verf. S. 71 ff. eben fo billig, als klar. 
Wenn er aber S. 80 Dogmatik und Philoſophie fo unter— 
ſcheidet, daß jene es mit den Ausſprüchen des Glaubens— 
gefühls zu thun habe, dieſe mit denen der freien Reflexion; 
ſo möchten diejenigen ſich wohl nicht befriedigt ſehen, 
welche im Chriſtenthume mehr ſuchen, als bloſe Subjectivi— 
tät. Was S. 89 ff. über die Wichtigkeit der Dogmatik 
fürs praktiſche Lehramt geſagt wird, muß man von allen 
Predigern beherzigt zu ſehen wünſchen. 

Ungern verfagen wir uns, aus der S. 99 — 276 fort: 
laufenden Ueberſicht der Geſchichte des Chriſtenthums und 
der Dogmatik Einzeles hervorzuheben. Es ſind geiſtreiche 
Andeutungen, wodurch man vielfach zum Nachdenken ver: 
anlaßt wird. aß der Verf. alles Unheil in der katholi— 
ſchen Kirche von dem in ſie eingedrungenen Pelagianismus 
ableitet, iſt wohl ſehr gegründet; allein ſollte ſich nicht be— 
weiſen laſſen, daß ein überſpannter Auguſtinismus ganz zu 
denſelben Erſcheinungen führe? Die S. 231 gegebene Cha: 


rakteriſtik der älteren luther. Dogmatiker rechtfertigt diefe- 


hochverdienten Männer ſehr gut, und Hr. Tw. hat in dem 


ganzen Buche durch manche eingeſtreuete Winke gezeigt, 
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daß dieſelben keineswegs fo abſurd und unfruchtbar find, 
als Unkundige glauben. Was S. 255 über die mancher 
lei möglichen Conſtructionen der dogmatischen Wiſſenſchaft 
geſagt wird, dürfen wir zu ernſtlicher Beherzigung au 
denen empfehlen, welche den Gegenſatz zwiſchen Natur und 
Gnade nicht gerade für das einzig mögliche Princip diefer 
Conſtruction halten. a 

Wir eilen zu der von S. 277 anhebenden Darſtellung 
der Dogmatik der lutheriſchen Kirche, wo der Verf. zuer 
das materiale und formale Princip des Proteſtantismus 
mit de Wette gleichlautend beſtimmt. 

S. 290 ff. Von der Auctorität der heil. Schrift. Tref⸗ 
fend wird hier der Unterſchied erläutert zwiſchen der Schrift 
als norma credendi und den ſymbel. Büchern als norma 
docendi und testimoniis veritatis. Von letzteren ſagt der 
Verf., fie ſollen nur die Hauptpunkte der Kirchenlehre ge 
gen Widerſacher vertheidigen, und ſind alſo weder in allen 
Stücken infallibel, noch aller Fortbildung unfähig. 

S. 321 ff. Verhältniß des A. zum N. Teſt. Hr. Tw. 
findet dieſes Verhältniß theils im Gegenſatze von 5608 
und 1007s, theils in der Vorbereitung und Hinweifung 
auf Chriſtum, welche Neuere nicht immer gebührend 9% 
ſchätzt haben. Er hat ſich aber nur an das Allgemeinſte 
gehalten; wird, alſo wohl nicht läugnen, daß im Einzelen 
des A. Teſt. gar vieles blos Menſchliche ſich finde. 

S. 338 ff. Offenbarung und Inſpiration. Jene wird 


auf die Mittheilung neuer Wahrheiten durch höhere gött⸗ 


liche Cauſalität bezogen; dieſe auf das Niederſchreiben der 
heil. Bücher. Der Offenbarung wird das doppelte Prädi— 
cat der Auctorität und Uebernatürlichkeit beigelegt und leb 
tere mit gutem Grunde eine klare Lehre der Bibel genannt. 
Allein in den Beweiſen für die Lehre geſtehen wir offenher⸗ 
zig, daß der Verf. uns nicht genügt habe. Er beruft ſich 
auf das Zeugniß Chriſti, auf feine Wunder und Weiſſagun— 
gen. Die Wahrheit der Wunder behauptet er in dem 
Sinne, daß ſie nicht contra naturam, ſondern contra quam 
est nota natura geſchehen ſeien. Hier hätte er doch auf 
den kündlich wunderſüchtigen Charakter der Apoſtel, auf die 
Wahrſcheinlichkeit, daß Einiges nur ihnen als Wunder er 
ſchienen ſei, auf die poetiſche Darſtellung der Geburt Zeftt 
und ähnliche Schwierigkeiten etwas eingehen ſollen. Uebri— 
gens ſagt er S. 383, daß die äußeren Kriterien nur in 
Verbindung mit den inneren gültig ſeien. Dieſe können 
aber, nach S. 386, nur für den beweiſen, in welchem die 
chriſtliche Wahrheit zu wirken wenigſtens ſchon angefangen 
hat. Allein wie werden denn nun Heiden für das Chriſten⸗ 
thum gewonnen? Rec. ſtimmt ganz mit Hrn. Tw. über“ 
ein, daß das Chriſtenthum die concrete menſchliche Vernunft 
durch die göttliche zu reinigen und zu veredeln beſtimmt ſei; 
aber es dünkt ihn, als ob neben dem Uebervernünftigen au 
dem Vernunftmäßigen im Chriſtenthume mehr Recht hätt? 
widerfahren ſollen. — S. 396 wird mit gutem Grunde 
alle Perfectibilität des Chriſtenthums im eigentlichen, d. h. 
objectiven Sinne geläugnet. — In der Lehre von der 
fpiration hat ſich der Verf. auf eine Schwierigkeit einge“ 
laſſen, die uns faſt beſſer ſcheint, gar nicht zu berühren. 
Wie verhält ſich, fragt er, die der Kirche zugeſagte Inſol— 
ration zu der der heil. Schriftſteller? Und er antwortet? 
ſie iſt von dieſer dem Grade nach unterſchieden; denn dis 
Apoſtel hatten von Jeſu beſonderen Auftrag erhalten, un 
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die Apoſtelſchüler wurden wegen ihres Umganges mit den 
ugenzeugen des Lebens Jeſu einer höheren Inſpiration 
gewürdigt. Sollte ſich diefe Vorſtellung wohl aus der Bi⸗ 
bel erhärten und conſequent durchführen laſſen? Wäre es 
darum nicht beſſer, bei dem allgemeinen Glauben an eine 
Httliche Leitung ſtehen zu bleiben? Mit Recht legt Herr 
w. dem testimonium. Sp. Sti, S. 427 einen hohen 

erth bei, indem es ausdrücken ſolle, daß die Anerkennung 
der Göttlichkeit der Schrift eine tiefere Quelle im Gemüthe 
abe, als den blos logiſchen Beweis. Aber hier hätte doch 
wohl erörtert werden müſſen, wie ſich jenes testimonium 
mit Sicherheit von dem unterſcheiden laſſe, worauf alle 
Schwärmer ſich berufen. 
S. 438 ff. Kanon der heil. Schrift. Kurz und gut 
werden hier die proteſtantiſchen Lehrſätze gegen die katholi⸗ 
chen gerechtfertigt. Ebenſo S. 450 ff. von der Auslegung 
der heil. Schrift, wo die hiſtoriſche und dogmatiſche Aus. 
legung lichtvoll unterſchieden und gezeigt wird, was es 
beiße, die letztere müſſe unter dem Einfluſſe des heil. Gei: 
ſtes ſtehen. ! 
S. 463 ff. Vernunftgebrauch. Sehr lehrreich werden 
hier die Behauptungen der älteren Theologen aus dem Ge: 
genſatze, welchen fie zwiſchen Natur und Gnade annahmen, 
erläutert. Wenn nun aber Hr. Tw., als ſeine Meinung, 
olgendes gibt: man müſſe verſtehen, was man glauben 
olle; es müſſe darin kein Widerſpruch gegen anerkannte 

ernunftprincipien ſtattſinden; es müſſe erlaubt ſein, die 
criſtlichen Dogmen, ſoweit es ihre Natur zuläßt, auch der 


vernunft begreiflich und annehmlich zu machen, und in’ 


dieſem Sinne müſſe man Rationaliſt ſein — ſo iſt er doch 
wohl von den Anſichten der neueren Theologen nicht ſo weit 
entfernt, als es nach manchen in dem Buche vorkommen 
den Anklagen ſcheinen möchte. 

Wir ſehen der Fortſetzung dieſer Schrift, die durch ih: 
ren Inhalt, wie durch ihre Form gleich anziehend iſt, mit 
wahrem Verlangen entgegen. 


Biga commentationum de morali primae vorum 
Christianorum conditione secundum sacros 
novi testamenti libros. Exhibuerunt Joannes 
Gustavus Stickel, Vimariensis et Carolus Fride- 
cus Bogenhard ,, Magdalanus, rev. min. vimar. 
candidati. Edidit et praefatus est D. Joannes 
Fridericus Roehr, sacror. in magno ducatu Vi- 
mar. summus antistes. Neostadtii ad Orlam, 
apud J. C. G. Wagner. 1826. VI et 152 p. 
8. (9 gr. oder 40 fr.) 


Die beiden Abhandlungen, welche dieſer Anzeige vorlie— 
en, verdanken ihre Entſtehung der zweckmäßigen Einrich⸗ 
ung der Prüfungen der Predigtamtscandidaten im Groß⸗ 
erzogthume Weimar, von welchen der verdiente Vorredner 
nagt: »Quod ubique fieri solet, quo eruditioni 
eologicae debitum statuitur ac justum pretium, 
ut, qui studiorum academicorum curriculum emen- 
sunt, eorundem, prouti interrogando excilati 
Nerint, viva voce et nulla longioris meditationis 
‚yora interposita publicam rationem reddere de- 
et, id in terris guoque ditionis Vimariensis 
eue antiquo ac laudabili usu receptum est, Haec 
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vero ingenia juvenilia explorandi ratio quum non 
ab omni parte consilio suo satisfacere videretur, 
salutari apud nos lege hoc quoque constitutum 
est, ut eam praecedat meditata de rebus ad theo- 
logiam perlinentibus scribendi exercitatio, qua 
tutius etiam et luculentius cognoscitur doctrinae 
comparatae varielas et copia, judicandi subtilitas 
et solertia omnisque ingenii bene subacti vis et 
elegantia.« — Die Auszeichnung aber, welche den unter 
Röhr's Aegide durch den Druck in das theologiſche Publi⸗ 
cum eingeführten Probearbeiten des obgenannten Candida— 
tenpaars zu Theil wurde, iſt in der That wohlverdient. 
Obgleich die Wege, auf welchen Jeder das Gebiet ſeiner 
Unterſuchung durchwandelt, verſchieden ſind, ſo muß man 
es doch als eine Folge der ſorgfältigen Quellenbenutzung 
anſehen, daß Beide in einem Reſultate zuſammentreffen, 
welches im Allgemeinen zwar auch ſchon von anderen Kor: 
ſchern ausgeſprochen worden iſt (man ſ. J. F. Bud dei 
ecelesia apostolica. (Jen. 1729.) p. 781 sqq., G. C. F. 
Lücke de ecclesia Christianorum apostolica (Got- 
ting. 1813.) p. 71 — 79.), deſſen ausführliche Begründung 
aber willkommen fein muß, weil fie unwiderleglich die Vor⸗ 
urtheile vernichtet, mit welchen bekanntlich gerade dieſe Par- 
tie der chriſtlichen Kirchengeſchichte angefüllt war. 

Hr. Stickel bahnt ſich den Weg zu ſeiner Unterſuchung, 
indem er in den erſten SS, auf die Schwierigkeiten derſel— 
ben aufmerkſam macht; Gex nostro tempore, si ita 
dicere licet, nobis plane migrandum et nostra de 
vitiis virtutibusque judicandi ratio missa facienda 
este — P. 5.), den Zeitraum, welchen feine Abhandlung 
umfaſſen ſoll, genau beſtimmt; (— von der Entfernung 
unſeres Heilandes von der Erde bis zum Jahre 95, in wel: 
chem, nach Hug, Johannes feine Offenbarung ſchrieb —) 
und die drei Claſſen von Menſchen (Juden, Heiden und 
Proselyten) kurz charakteriſirt, welche durch ihre Annahme 
der chriſtlichen Religion den eigentlichen Vorwurf der gan⸗ 
zen Abhandlung ausmachen, wobei zugleich die dermaligen 
Motive zur Annahme des Chriſtenthums erwogen werden. 
Auch die Beſchaffenheit der Religionskenntniß der erſten 
Chriſten (»religionis cognitio, utpote quae fons est, 
ex quo turbato irritatoque male facta, tranquillo 
autem ac limpido bene patrata promanant« p. 24) 
wird gebührend in Betrachtung gezogen. Nach dieſer ſehr 
paſſenden Einleitung handelt der Verf. die eigentliche Auf— 
gabe nach den einzelen Gemeinden der Reihe nach ab 
(»hanc viam ingressus sum, ut, quibus Sen ia 
coetus vitiis potissimum notabiles vel virtutibus 
insignes fuerint, e N. T. scriptis elicerem et in 
ordinem quendam redigerem« p. 35), eine Methode, 
welche Rec. ſehr billigt, da wirklich in dem hier beſproche— 
nen Zeitraume, da einerſeits einzele Gemeinden beim eng—⸗ 
ſten Aneinanderſchließen bis zu dem unausführbaren Plane 
einer völligen Gütergemeinſchaft kamen, und andererſeits 
die Unterdrückten, in vielen Ländern Zerſtreueten faſt in 
gar keine Wechſelwirkung traten, von einer einigen, zu⸗ 
ſammenhangenden chriſtlichen Welt, im ſpateren Sinne, 
noch nicht die Rede fein kann. Das Reſultat if S. 75 
in den Worten ausgeſprochen: primae vos Christianos 
apparuit pluribus quidem vitiis laboravisse, sed 
omnino tamen in melius commutatos esse atque 
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ihn j ichti ißen: prae riebene : „ Gefch. 2, 38. 3) Antrittspredigt, gehal⸗ 
ante Ethnicos et Judlaeos (ſollte richtiger heißen: prae ſchriebenen Text Apaſt. 5 ’ predigt, gegal⸗ 
\ 1 1 b = e ten am 9. Januar 1825. über 2 Kor. 4, 5. — Aus den Ein⸗ 
Ethnicis et Judaeis) multis virtutibus eminuisse.« worten der dritten Predigt: „Aufgelöſt find zarte, innige 


P. 75.) 8 . f . \ 10 
6 Hrn. Bogenhard's Arbeit ſteht der ſeines Vorgängers Verhältniſſe, die durch ſaſt fiebenjährige Verbindung und ſelig 
inſofern nach, daß fie kein fo abgeſchloſſenes und vollſtändi⸗ 
ges Ganzes bildet, indem es ihm bei zu ausführlich ange⸗ 
legtem Plane an Zeit gebrach, ihn über alle Punkte durch— 
zuführen, wie es urſprünglich ſein Vorſatz geweſen war. 
Mach einer kurzen Vorerinnerung über die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln beim Gebrauche der Quellen, wird das Ergebniß der 
Unterfuhung: »Uhristianos primaevos sane ceteris 
‚hujus aetatis hominibus morum integritate vitae- 

ue honestate in universum longe praestitisse, 
etiamsi moralis eorum dignitas, e nostrae discipli- 
nae moralis principüs a ponderata, haud 
adeo magni sit habenda.« (p., 88) an die Spitze ge: 
ſtellt und fo erläutert, »ut singulas virtutes, in Chri- 
stianis inprimis conspicuas, e N. T. erutas,  enu- 
meremus, nec non vitia singulis virtutibus contra- 
ria, si quae in Christianis deprehendisse nobis 
videamur, ubique addamus.« (p. 101.) Nach dieſem 
Plane werden die zwei Punkte, rerum terrenarum et 
humanarum despicientia, qua inter omnes ejus 
temporis homines Christiani eminuerunt und fra- 
ternus Christianorum erga se invicem amor, ſehr 
ausführlich abgehandelt, jedem eine Epikriſis hinzugefügt 
und zuletzt einige andere wichtige Punkte, die aus der 
oben angeführten Urſache nicht ausgeführt werden konnten, 
ſummariſch zuſammengeſtellt. Sollte auch der Verf. hier 
und da etwas zu weit gegangen ſein, (wenn er z. B. 
p- 108 ſagt: »quomodo cibi delicatiores confician- 
tur et parentur, Christiani tum temporis ne scivisse 
quidem videntur«), fo verdient doch die ſtrenge Ordnung, 
in welcher er ſeine Unterſuchung fortführt, und die richtige 
Beurtheilungskraft, welche ſich überall kund gibt, das größte 
Lob, und es iſt zu bedauern, daß der Verf., als ſeine Ab⸗ 
handlung für den Druck beſtimmt wurde, den Faden der 
Unterſuchung nicht noch einmal aufgenommen hat, um et⸗ 
was Ganzes zu liefern. 

Auf den lateiniſchen Ausdruck hätte in beiden Abhand- 
lungen hier und da etwas mehr Sorgfalt gewendet werden 
können. Auch hat der Corrector ſeine Schuldigkeit ſo wenig 
gethan, daß es leicht ſein würde, eine große Menge von 
zum Theil ſinnſtörenden Druckfehlern (die ganz unangezeigt 
geblieben ſind) beizufügen. 82. 


daß der Verf. bereits vorher Prediger war. Indeſſen ſagt uns 
kein Wort, wo? Er wurde, nach dem Inhalte des Ganzen zu 
urtheilen, von der deutſchen Gemeinde in Laufanne nach dem Tode 
des bisherigen Predigers erwählt, S. 36, und mit großem Ver⸗ 
langen von der Gemeinde aufgenommen. S. 52. Wir wünſchen 
nicht allein dieſer Gemeinde Blühen und Gedeihen, ſondern dem 
neuen Prediger auch einen geſegneten Wirkungskreis! 

Abgeſehen von den Provinzialismen, wie z. B. S. 15: „lin⸗ 
der“ ꝛc. — abgeſehen von einigen Fehlern gegen die Grammatik, 
wie z. B. S. 11 Jeſum ſtatt Jeſu — ſo beurkunden alle drei 
Predigten einen Mann, der für ſeinen Beruf eingenommen iſt 
und wohl zu reden verſteht. und in dieſer Hinſicht empfehlen ſich 
dieſe Predigten ſehr und werden von Freunden der Religion mit 
Vergnügen geleſen werden. Indeſſen können wir es doch auch 
nicht verſchweigen, daß Hr. Sch. zu ſehr haſcht nach Ausdrücken, 
wie z. B. in der erſten Pr. S. 3. 4., und daß er ſich zu ſehr 
in Worten gefällt. 

Zum Schluſſe mag noch folgende Stelle des Verf. Geift und 
Dogmatik beurkunden: S. 37. „Herr Jeſu treuer Heiland! Von 
dir gerufen, trat ich in deinen Weinberg, und meine Arbeit war 
von deinem Segen oft begleitet, das rühmet meine Seele laut 
und flehet: Nimm deinen Segen nicht von mir, o Herr! in die⸗ 
ſem neuen Weinberge, den du gepflanzet haſt. Und weil ich ohne 
dich gar Nichts vermag, ſo erhalte mich recht veſt an dir, gleich 
der Rebe an dem Weinſtocke; laß aus deiner Fülle Gnade um 
Gnade ꝛc.“ 7 ul. 


Predigten beim Jahreswechſel 13%/,, in der Stadtkirche zu 
891895 e gehalten von M. Johann Ernſt, 
olheding, Diakonus. Leipzig bei W. Lauffer. 1827. 

24 S. 8. geh. Wh F ner 

Unter der Partie von kleinen Schriften, welche dem Rec. von 
der Redaction dieſes Bl. waren zugeſandt worden, um ſie in 
unferen theol. Ephemeriden anzuzeigen, griff derſelbe zuerſt nach 
der Arbeit des Hrn. V., weil derſelbe bereits aus anderen liter. 
Producten als ein tüchtiger Arbeiter im Weinberge des Herrn be 
kannt iſt, und er darum auch hier etwas Befriedigendes zu fin⸗ 
den hoffte. Und, wahrlich! Rec. hatte ſich nicht getäufcht. — 
Die Predigten des Hrn. V. haben die rechte Kürze und Länge, 
ſind einfach und natürlich, gleich weit entfernt von dem ſchwülſti⸗ 
gen Bombaſte, wie dem ländeinden Myſticismus, herzlich und 
ergreifend, und müſſen gewiß in den Herzen der Zuhörer bleiben: 
den Eindruck erwirkt haben. Gerade der Eingang befolgt das, 
was Cicero und Quintilian von den Exordien fordern: »ut audi- 
tores attentos, dociles el benevolos reddant.« Möchten wir dem 
Hrn. Verf. auf dem liter. Wege bald wieder begegnen! 

Der uns hier mitgetheilten Predigten ſind zwei. Bekanntlich 
war der letzte Tag des Jahres 1826 ein Sonntag, und ſo reihte 
Hr. V. mit Recht beide Pred. aneinander, die erſte am Sonn⸗ 
tage, 31. Dec. 1826. und die zweite Montags 1. Januar 1827. 
Beide bilden gewiſſermaßen ein Ganzes. Die erſtere hat zum Terte 
die ſehr paſſenden Worte aus 1 Sam. 7, 12. „bis hierher hat der 
Herr geholfen.“ welche Worte auch das Votum zur Predigt bil? 
den. Und S. 8 wird das Thema alſo geſtellt: „Wie wir als 
Chriſten vom alten Jahre ſcheiden.“ — „Wir ſcheiden von ihm 


Kurze Anzeigen 


Drei Predigten, gehalten vor der deutſchen Gemeinde in Lau⸗ 
ſanne, von Siegmund Scheler, evangeliſchem Pfarrer 
daſelbſt. Druck und Verlag der N. Kapplerſchen Buch⸗ 2 
handlung. 1825. 8. 52 S. geh. beßten Vorſätzen und mit innigem Danke gegen Gott.“ — Nur 

Rec. bedauert, daß er dieſe Predigten nicht ganz hat ſelbſt einmal ſind wir angeſtoßen S. 5 bei: „auffallendem Wechſel auf 
leſen können, denn fie find fo eng gedruckt, daß ein gutes Auge dem fließenden Strome der Zeit.“ 5 3 
dazu gehört, ſolche zu leſen. Wer an ſchwachen Augen, wie Rec., Die zweite Pred. behandelt über Pf. 118, 26. „O Herr, hilf! 
leidet, wird fie nur mit Mühe überblicken können. Nachdem er O Herr, laß wohlgelingen“ S. 17 das Thema: „wie wir als 

ch den größeren Theil hat vorleſen laſſen, To will er hier unſe⸗ Chriſten in das neue Jahr eintreten.“ — „Nicht ohne Bangig⸗ 
ren Leſern das Reſultat mittheilen. keit, aber doch auch mit freudiger Hoffnung, mit ernſtem Willen 


Das Ganze enthält, wie der Titel ſagt, drei Predigten. 1) Gaſt⸗ für das Gute und mit veſtem Vertrauen auf Gott.“ — Der 


predigt. () gehalten am 27. Juni 1824. über 1 Joh. 4, 16— 21. „ Schutzgeiſt““ S. 19, wollte hier nicht ganz befriedigen, als der 
2) Probepredigt, gehalten am 23. Auguſt 1824, über ben vorges | Kanzel fremdartig: ver 
— — — —— —f-àmä̃— — — . 


Gemeinſchaft in Chriſto Jeſu unauftöslich ſchienen.“ ſieht man, 


nicht ohne Betrübniß und Beſchämung; aber doch auch mit den 


